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Arbeit heute  
gut gestalten

Interview mit Prof. Dr. Martin Schütte, 
wissenschaftlicher Leiter des Fachbereichs 
Arbeit und Gesundheit

 baua Aktuell: Psychische Belas­
tung und Beanspruchung – ein 

Modethema?
Prof. Dr. Martin Schütte: Die psychi­
sche Belastung war auch schon in der 
Vergangenheit ein wichtiges Thema. 
So wurde mit der DIN 33405, die unter 
anderem die Definition von in diesem 
Bereich zentralen Begriffen enthielt, 
bereits 1987 in Deutschland ein ein­
heitliches Verständnis von psychi­
scher Belastung und Beanspruchung 
geschaffen. 1991 geschah dies dann 
international mit der ISO 10075, aus 
der 2000 die DIN EN ISO 10075-1 
hervorging. Weiterhin erfolgte in den 
zurückliegenden Jahren unter ande­
rem eine intensive Diskussion über 
die Möglichkeiten der Messung psy­
chischer Belastung und Beanspruch­
ung. Dabei muss klar sein, ob ein In- 
strument Aussagen darüber erlaubt, 
wie belastet oder beansprucht ein Be­
schäftigter ist oder ob es Aufschluss 
darüber gibt, wie belastend oder be­
anspruchend die jeweiligen Arbeits­
bedingungen sind. Derartige Infor­
mationen sind für den Anwender 
eines Verfahrens wichtig, um ein für 
seinen Untersuchungszweck geeig­
netes Messinstrument auswählen zu 
können.
baua Aktuell: Wo sehen Sie aktuellen 
Handlungsbedarf?
Prof. Dr. Martin Schütte: Aktuell be­
steht ein großer Bedarf an Hilfen, wie 
die psychische Belastung im Rahmen 
der gesetzlich vorgeschriebenen Ge­
fährdungsbeurteilung zu berücksich­
tigen ist. Dabei interessiert einmal, 
welche praxisgerechten und qualitäts- 
gesicherten Verfahren zur Ermitt­
lung der psychischen Belastung vor­
handen und einsetzbar sind und wie 
der Prozess der Gefährdungsbeurtei­
lung zu gestalten ist. Zurzeit bereitet 

die BAuA ein entsprechendes Hand­
buch vor.
Weiterhin zeigen die Ergebnisse der 
BIBB/BAuA-Erwerbstätigenbefragung  
deutlich, dass sich zum Beispiel die 
zeitlichen Anforderungen für die Be­
schäftigten bei der Aufgabenbearbei­
tung deutlich verändert haben. Da- 
her hat die BAuA hierzu ein For­
schungsvorhaben gestartet. Daneben 
erfolgen Untersuchungen zum The­
ma mentale Gesundheit, die Auf­
schluss über die Faktoren geben 
sollen, die das Wohlbefinden bei der 
Arbeit und die Gesundheit erhalten 
und fördern. Schließlich erscheint 
es notwendig, dem Zusammenhang 
zwischen der unmittelbar auftreten­
den psychischen Beanspruchung und 
deren langfristigen Folgen wie zum 
Beispiel Erschöpfung oder Herz-Kreis- 
lauf-Erkrankungen detailliert nachzu­
gehen. So lassen sich Hinweise darü­
ber gewinnen, wie Arbeit heute zu 
gestalten ist, um später auftretende 
gesundheitliche Beeinträchtigungen 
zu vermeiden.
baua Aktuell: Welche zukünftigen Ent-
wicklungen erwarten Sie?
Prof. Dr. Martin Schütte: Die psychi­
sche Belastung wird auch künftig ein 
wichtiges Thema bleiben, wenn man 
die dynamischen Entwicklungen und 
Veränderungen in der Arbeitswelt 
sieht. Ein wichtiges Ziel wird dabei 
die Aufklärung der zwischen Belas­
tung und Beanspruchung bestehen­
den Beziehungen bleiben. Auf dieser 
Grundlage lassen sich Gestaltungs­
grundsätze oder -empfehlungen ab­
leiten, mit denen sich die durch den 
Wandel der Arbeit entstehende neue
Belastung bewältigen lässt.
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sierung, Informatisierung und Öko­
nomisierung, zu einer signifikanten 
Beschleunigung des betrieblichen 
Veränderungsgeschehens. Produkte 
und Dienstleistungen werden kun- 
denspezifisch und in immer kürze­
ren Innovationszyklen zur Verfü­
gung gestellt. Markt- und Wettbe­
werbsorientierung haben erheblich 
zugenommen. Die betriebliche Orga­
nisation spiegelt eben diese Rahmen­
bedingungen wider, beispielsweise in 
Form von markt- oder produktspezi­
fischen Business Units und opera­
tiver Ergebnisverantwortung. Re­
strukturierungen wie Fusionen, 
Übernahmen und Teilverkäufe, Per­
sonalabbau oder Expansionen und 

Outsourcing stehen auf der Ta­
gesordnung (vergleiche Roland 
Berger 2009).
Der Expertenkreis im Projekt 
HIRES (Health in Restructu­
ring) der DG Employment hat 
in 2009 empirische Befunde zu 
möglichen negativen Auswir­
kungen umfassender Restruk­
turierungsprozesse – auf Mit­
arbeiter sowie Unternehmen 
– zusammengestellt. Gemein­
sam ist den Befunden, dass sie 
auf (chronischen) Stress bei den 
Beschäftigten auf allen Hier- 

archieebenen der Unternehmen 
hinweisen. Restrukturierungen schei- 
nen, zumindest in den kritischen 
Fällen, als Bedrohungen wahrge­
nommen zu werden, denen nur un­
zureichende Bewältigungsmöglich- 
keiten entgegengesetzt werden kön-  
nen. 
Restrukturierungen betreffen inzwi­
schen alle Branchen und Betriebs­
größen sowie den privatwirtschaft­
lichen und den öffentlichen Sektor. 
Diese Restrukturierungen gehen in 
der Regel mit einer Fülle gleichzei­
tig stattfindender, konkreter, den 
Arbeitsplatz unmittelbar betreffen­
der Veränderungen einher. Und: Je 
höher die Anzahl dieser Verände­

Die Zunahme psychischer Belas­
tung unter den Bedingungen der 

modernen Arbeitswelt wird derzeit 
aller Ortens konstatiert. Dabei wird 
häufig auf den Anstieg psychischer 
Störungen Bezug genommen, der 
sich sowohl in den Erwerbsminde­
rungsrenten als auch in den Arbeits­
unfähigkeitstagen niederschlägt (ver­
gleiche SUGA 2010). Unabhängig 
von der Frage, in welchem Umfang 
die Arbeitswelt im Einzelnen und ur­
sächlich zu den psychischen Störun­
gen beiträgt oder gar die psychische 
Gesundheit stärken kann, spricht die 
Popularität des Themas an sich für 
eine große öffentliche Sensibilität 
hinsichtlich psychisch belastender 
Arbeitsbedingungen. 
Auch Erwerbstätigenbefragungen 
zeigen übereinstimmend die 
wachsende Bedeutung der in 
der Regel als beeinträchtigend 
wahrgenommenen psychische 
Belastung für die Beschäftig­
ten: Rund die Hälfte der Be­
fragten berichtet beispielsweise, 
dass Zeit- und Leistungsdruck 
sowie Störungen und Unter­
brechungen – zentrale Dimen­
sionen in der Arbeits- und Ge- 
sundheitsforschung – ihren Ar­
beitsalltag kennzeichnen (ver­
gleiche BIBB/BAuA 2006).
Vor diesem Hintergrund stellt sich 
die Frage, welche Charakteristika der 
modernen Arbeitswelt zur Entstehung 
psychischer Belastung beitragen.

Grundannahmen

Grundsätzlich geht die BAuA davon 
aus, dass gut gestaltete Arbeit zur 
Gesundheit, auch und gerade zur 
psychischen Gesundheit, positiv bei­
trägt und die entsprechenden Cha­
rakteristika guter Arbeit – Schädi­
gungs- und Beeinträchtigungsfreiheit, 
Handlungsspielräume, Kooperation 
und Kommunikation sowie Lern- 
und Persönlichkeitsförderlichkeit – 
nicht neu erfunden werden müssen 

(vergleiche Luczak & Volpert 1987). 
Wir wollen aber wissen, wie die Ver­
änderungen der modernen Arbeits­
welt auf die jeweilige Arbeitssituati­
on und deren Gestaltung einwirken 
und ob gegebenenfalls Konsequen­
zen im Kontext des Arbeitsschutzes 
beziehungsweise der menschenge­
rechten Arbeitgestaltung gezogen 
werden sollten.
Hierfür ist es unseres Erachtens not­
wendig, insbesondere die betriebli­
che Ebene in den Blick zu nehmen. 
Wie die großen Megatrends der mo­
dernen Arbeitswelt, die Informatisie­
rung, die Globalisierung, die Ökono­
misierung und die Tertiärisierung, 
auf die konkrete Gestaltung von Ar­

beit einwirken, wird, so die Annah­
me „vor Ort“, im betrieblichen Dia­
log und durch operative Entschei- 
dungen festgelegt.
Daher geht es im Folgenden um die 
Frage, welche Herausforderungen vor 
dem Hintergrund dieser Megatrends 
an die Betriebe gestellt werden, und 
wie diese die Strukturierung von Ar­
beit beeinflussen. Hierfür werden 
drei Dimensionen des betrieblichen 
Geschehens ausgeführt: Dynamik, 
Vielfalt und Komplexität. 

Dynamik: Veränderungsprozesse in 
den Unternehmen

Ohne Zweifel führen die vielzitierten 
Megatrends, insbesondere Tertiäri­

Risiken und Chancen der modernen Arbeitswelt
Dynamisch, vielfältig und komplex

Schwerpunkt

Dimensionen des betrieblichen Geschehens in der  
modernen Arbeitswelt.
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verzichten. Ihre Risiken genauer zu 
kennen und entsprechendes Gestal­
tungswissen (weiter) zu entwickeln 
und anzuwenden, ist aber ein wich­
tiges Anliegen des Arbeits- und Ge­
sundheitsschutzes.

Komplexität: die Rolle der  
Fach- und Führungskräfte

Vor dem Hintergrund der bereits aus- 
geführten Merkmale der modernen 
Arbeitswelt, der hohen Verände­
rungsdynamik und der großen Viel­
falt der Arbeits- und Organisations­
formen verwundert es nicht, dass 
die Komplexität in der Arbeitswelt 
enorm zugenommen hat. Diese stellt 
insbesondere hohe Anforderungen 
an diejenigen, die im betrieblichen 
Alltag für die operative Steuerung 
zuständig sind: die direkten Füh­
rungskräfte genauso wie Projekt­
manager, Auftragsdisponenten oder 
Beschäftigte mit Vorarbeiter- und 
Koordinatorenfunktionen. 
Bei differenzierter Auswertung unse­
rer Befragungsdaten zu psychischer 
Belastung, insbesondere Zeit- und  
Leistungsdruck sowie Störungen und 
Unterbrechungen, zeigt sich, dass die 
hohe Belastung vor allem bei diesen 
Fach- und Führungskräften auftritt.
Besonders kritisch ist der Befund des- 
wegen, weil Fach- und Führungs­
kräfte in der Regel die Arbeitsbeding­
ungen weiterer Beschäftigter wesent­
lich beeinflussen. Ob beispielsweise 
betriebliche Veränderungen in hand­
habbare Abschnitte aufgeteilt und an- 
gemessene Mittel zu deren Bewälti­
gung zur Verfügung gestellt werden, 
hängt von den Rahmenbedingungen 
des Veränderungsprozesses, aber 
auch von Geschick und Aufmerk­
samkeit der operativen Führungs­
kräfte ab. Die Delegation vollständi­
ger Aufgaben, die Verlässlichkeit von 
Zielen und Ressourcen, die Fairness  
in der Auftragsverteilung wird auch 
dadurch bestimmt, ob Projektma­
nager, Teamkoordinatoren und Auf- 
tragsdisponenten ihre Rolle kompe­
tent ausfüllen und dabei die Sand­
wichfunktion zwischen den Teams 
und der Gesamtorganisation gut aus­
halten können. 

rungen, desto negativer der wahr­
genommene persönliche Gesund­
heitszustand (vergleiche BIBB/BAuA 
2006, Beermann und Rothe, 2011).
Vor diesem Hintergrund sind wir 
der Auffassung, dass betriebliche 
Veränderungsprozesse auch vom 
Arbeits- und Gesundheitsschutz re­
flektiert werden müssen. Dabei gilt: 
das wirtschaftliche Umfeld erfor­
dert Restrukturierungen. Diese soll­
ten keinesfalls vermieden werden. 
Frühzeitige und vorausschauende 
Restrukturierungen können dazu 
beitragen, Krisen zu vermeiden und 
Gestaltungsspielräume zu erhalten. 
Ziel sollte es aber sein, diese Ge­
staltungsspielräume für eine „gute 
Restrukturierungspraxis“ zu nutzen, 
damit die erheblichen Herausfor­
derungen an die Beschäftigten auf 
allen Hierarchieebenen produktiv be­
wältigt werden können. 

Vielfalt:  
Arbeits- und Beschäftigungsformen

Arbeitsbedingungen waren noch nie 
so vielfältig. Neben technologischen 
Optionen zur Entkopplung von Zeit 
und Ort, dem Trend zur wissensba­
sierten Arbeit und Flexibilisierungs­
interessen der Unternehmen sind es 
die Beschäftigten selber, die durch 
eigene Ansprüche zur größeren Viel­
falt beitragen.
Diese neue Vielfalt lässt sich in na­
hezu allen für die Gestaltung von 
Arbeit relevanten Dimensionen be­
obachten: Arbeitszeitformen, Ar- 
beitsort und technische Arbeitsmit­
tel, Beschäftigungsformen und Or­
ganisationsformen und nicht zuletzt 
die Arbeitsaufgaben. Charakteris­
tisch für die moderne Arbeitswelt ist 
dabei, dass diese Unterschiede nicht 
nur zwischen verschiedenen Bran­
chen, Unternehmen oder (in sich 
homogenen) Beschäftigtengruppen 
auftreten, sondern auch innerhalb 
von Organisationen und Teams.
Das bietet enorme Chancen. In der 
Sprache der Arbeitswissenschaft: Die 
Möglichkeiten für differenzielle Ar­
beitsgestaltung, die Unterschiede 
zwischen Individuen oder Leistungs­
schwankungen im Tagesverlauf sys­

tematisch berücksichtigt und die 
Möglichkeiten für dynamische Ar­
beitsgestaltung, die die Anpassung 
der Arbeit an die persönliche Weiter­
entwicklung erlaubt, waren noch nie 
so groß. Hierzu zählen beispielswei­
se moderne technische Arbeitsmit­
tel, die variabel an den Menschen 
angepasst werden können oder die 
Variantenvielfalt individueller Ar­
beitszeitmodelle, die Optionen für 
unterschiedliche Lebenssituationen 
bieten. Nicht zuletzt bieten zeitgemä­
ße horizontale Karrieremöglichkei­
ten wie Projektverantwortlichkeiten 
– unabhängig von formalen Beför­
derungen – verantwortungsvolle und 
qualifizierte Aufgaben.
Gleichzeitig bergen diese neuen Ar­
beitsformen nicht unerhebliche Ri­
siken. Projektförmiges Arbeiten und 
die damit häufig verbundenen dezen­
tralen Aushandlungsprozesse von 
Leistung und Arbeitsbedingungen 
führen beispielsweise nicht selten 
zu chronischen Überlastungssitua­
tionen oder dem bereits erwähnten 
hohen Zeit- und Leistungsdruck. 
Wird die Aufgabenvielfalt zu groß, 
die Kommunikationsanforderung zu 
umfassend, können sich Chancen in 
Belastungen umkehren. Auch flexi­
ble Arbeitszeiten oder Home Office 
Optionen sind nicht per se gut für 
die Vereinbarkeit verschiedener Ar­
beits- und Lebensbereiche. Fehlt es 
an ausreichenden Handlungsspiel­
räumen und Planbarkeit, sowohl im 
Bereich der Erwerbsarbeit als auch 
der Familienarbeit, können „Life-
Domain-Konflikte“ generiert werden 
(vergleiche Ulich 2011). 
Nicht zuletzt: heterogene Teams hin­
sichtlich Arbeitszeit, Einsatzort, Be­
schäftigungsform, Bildung und Alter 
und vielem mehr haben ohne Zwei­
fel ein enormes Potenzial. Sie stellen 
aber auch hohe Anforderungen an 
die Teamkoordination, die im opera­
tiven Betriebsalltag nicht immer kon­
fliktfrei und produktiv zu lösen sind. 
Auf die Chancen, die sich durch 
eine vielfältige, individualisierte, in­
teressante und abwechslungsreiche 
Arbeitswelt grundsätzlich bieten, 
sollten wir gleichwohl nicht mehr 
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Angesichts der Belastungssituation 
der Führungskräfte greift ein An­
satz, der nur darauf zielt, den Füh­
rungskräften die Verantwortung für 
die Gesundheit der Beschäftigten zu 
übertragen, allerdings zu kurz. Es 
wird stattdessen vorgeschlagen, die 
Arbeit der Fach- und Führungskräfte 
selber – die Steuerungs-, Koordinie­
rungs- und Führungsarbeit – zum 
Gegenstand der arbeitswissenschaft­
lichen Reflektion und der Gestaltung 
von Arbeit zu machen, um ihrer Be­
deutung für die produktive Gestal­
tung der modernen Arbeitswelt ge­
recht zu werden. 

Fazit

Wir wissen viel über die menschen­
gerechte Gestaltung der Arbeit. Die- 
ses Wissen ist aktuell und wohl ope- 
rationalisiert. Die Anwedung ist 
grundsätzlich gut verakert, beispiels­
weise im Arbeitsschutzgesetz, im Be­
triebsverfassungsgesetz oder der DIN 
EN ISO 10075.
Gleichwohl sind wir aber der Auffas­
sung, dass die in diesem Beitrag bei­
spielhaft ausgeführten Charakteris­
tika der modernen Arbeitswelt – die 
Dynamik, die Vielfalt und die Kom­
plexität – erweiterte Vorgehenswei­
sen, Kompetenzen und Perspekti­
ven erforderlich machen, wollen wir 
Arbeitsgestaltung nachhaltig um- 

setzen. Im Prozess der Arbeitsge­
staltung müssen dabei zum einen 
die Rahmenbedingungen besser be- 
rücksichtigt werden, beispielweise 
der Umstand, dass Arbeitsbedin­
gungen sich im nächsten Restruk­
turierungsprozess wieder verädern 
werden. Zum anderen müssen ge- 
nau diese Rahmenbedingugen sel­
ber zum Gegenstand der Gestal­
tungsbemühungen gemacht wer- 
den, indem beispielsweise die per­
manente Unsicherheit durch Infor­
mationsdefizite in eben diesem Re­
strukturierungsprozess thematisiert 
wird.
Dafür sollten Kompetenzen auf al­
len Handlungsebenen einbezogen, 
adäquat weiter entwickelt und zur 
Verfügung gestellt werden. Über­
betrieblich sind hier beispielsweise 
Unterstützungsinstrumente für be­
triebliche Transformationen zu nen­
nen sowie Beratungsleistungen für 
angemessene Gestaltungslösungen. 
Auf betrieblicher Ebene sind neben 
der ständigen Weiterentwicklung  
der Arbeitsgestaltungskompetenz die  
vorausschauende Gestaltung von Ver- 
änderungsprozessen und die Weiter- 
entwicklung der Führungskompeten­
zen gefragt. Aber auch individuelle 
Kompetenzen und Gestaltungswille 
sind entscheidend für eine moder­
ne Arbeitswelt, beispielsweise die 

Bereitschaft, Neues zu lernen und 
Chancen aktiv zu ergreifen.
Nicht zuletzt scheint es uns wichtig, 
den Dialog über gute, gesunde und 
produktive Arbeit laufend fortzuset­
zen. Ein Prozess, zu dem die BAuA 
gerne beiträgt. 

Isabel Rothe
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Verhältnisprävention geht vor Verhaltensprävention

 Während ein weitgehender gesell­
schaftlicher Konsens darüber be­

steht, dass die psychische Belastung 
mit dem Wandel der Arbeit zunimmt, 
mangelt es gleichzeitig an erfolgrei­
chen betrieblichen Strategien im Um- 
gang mit der Thematik. Auch in den 
Betrieben hat man die hohe Bedeu­
tung von arbeitsbezogenem Stress er- 
kannt. Im Vergleich zu anderen The­
men des Arbeits- und Gesundheits­
schutzes wird jedoch der Umgang mit 
psychosozialen Risiken wie Monoto­
nie oder schlechtem Betriebsklima als 
ungleich schwieriger empfunden.
Darüber hinaus besteht vielfach be­
reits eine Herausforderung darin, 
das Thema in Unternehmen über­
haupt erst einmal sprachfähig zu 
machen. Bislang gibt es in der be­
trieblichen Praxis noch sehr unter­
schiedliche Vorstellungen darüber, 
was unter „psychischer Belastung“ 
zu verstehen ist. Dabei ist die Begriff­
lichkeit in Betrieben – anders als in 
der arbeitswissenschaftlichen Fach­
welt – oftmals negativ konnotiert 

und tabuisiert. Und immer dann, 
wenn in Unternehmen die psy- 
chische Belastung mit psychischen 
Störungen oder fälschlicherweise 
mit persönlichen Problemen oder in­
dividueller Schwäche in Verbindung 
gebracht wird, gilt es, dies zunächst 
zu überwinden.
Schon wegen der Breite der Thema­
tik empfiehlt es sich, für den Einstieg 
eine systematische Analyse durchzu­
führen. Die Überschrift „Burn-Out-
Prävention“ kann dabei – bei aller 
Unschärfe des Burn-Out-Begriffes – 
den Prozessbeginn im Unterneh­
men erleichtern und als Türöffner 
dienen. Für die Analyse selbst stehen 
mittlerweile vielfältige Methoden zur 
Verfügung wie beispielsweise Check- 
und Prüflisten, Mitarbeiterbefragun­
gen oder Workshops. Ohnehin ge­
hört das Thema in die gesetzlich 
vorgeschriebene Gefährdungsbeur­
teilung. Solch eine Analyse ist jedoch 
erst ein Etappenziel. Wichtiger ist, 
dass Maßnahmen daraus abgeleitet 
und umgesetzt werden. Diese kön­

nen am Individuum oder an der Or­
ganisation ansetzen – verhaltens- 
oder verhältnispräventiv orientiert 
sein (siehe Tabelle 1).
Die Verhaltensprävention setzt bei 
der Vermeidung und Minimierung 
gesundheitsriskanter Verhaltenswei­
sen sowie der Förderung von Ge­
sundheitskompetenz und gesund­
heitsgerechtem Verhalten am Indivi-  
duum an: Informations- und Auf-  
klärungsmaßnahmen sowie Maß-  
nahmen zur Vermittlung von Be-  
wältigungstechniken, wie beispiels-  
weise Anti-Stress-Trainings, zählen 
dazu. Solche auf das Individuum be­
zogene Maßnahmen können jedoch 
nur dann nachhaltig Erfolg haben, 
wenn sich an der arbeitsbedingten 
Belastung, wie Führungsstil, Unter­
nehmenskultur oder Arbeitsorgani- 
sation, also an den Verhältnissen, 
ebenfalls etwas ändert. Und ohnehin 
gilt: Verhältnisprävention geht vor 
Verhaltensprävention!
Die Verhältnisprävention zielt dar­
auf ab, Gesundheitsrisiken, die sich 

Psychische Belastung – was tun?

Tabelle 1  Ansatzpunkte zur Belastungsoptimierung und Gesundheitsförderung (Flake, 2001)

Ansatzpunkte  
der Gestaltung

im Unternehmen
(verhältnisorientiert)

bei der Person 
(verhaltensorientiert)

belastungsorientiert

Vermeiden beziehungsweise
Beseitigen gesundheitsgefährdender 
Arbeitsbedingungen und Belastung

Optimierung der  
Arbeitsbelastungen
Gestaltung 
– der Arbeitsorganisation 
– der Arbeitszeit 
– �des Arbeitsplatzes,  

der Arbeitsmittel und  
der Arbeitsumgebung

Optimierung der  
persönlichen Ressourcen
– Stressmanagement 
– Entspannungstechniken 
– Abbau von Risikoverhalten

ressourcenorientiert 

Schaffen beziehungsweise
Erhalten von Kraftquellen, 
das heißt gesundheitsförderlichen 
Arbeitsbedingungen und Kompetenzen

Aufbau von Kraftquellen
 
– �Vergrößerung von Handlungs- und     

Entscheidungsspielräumen
– �Ausbau eines gesundheitsförder

lichen Führungsstils
– Gestaltung des Sozialklimas

Aufbau von persönlichen  
Kraftquellen
– Qualifizierung durch die Arbeit 
– Schulung und Fortbildung 
– Kompetenztraining
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ten: Gestaltungswissen ist vorhan­
den und etliche Gestaltungsansätze 
haben sich bewährt. Angesichts des 
Wandels der Arbeit und neuer An­
forderungen bedarf es zugleich aber 
auch der Überprüfung und Weiter­
entwicklung dieses Wissens. An der 
Identifizierung und Bearbeitung von 
entsprechenden Forschungsthemen 
wie zum Beispiel aktuell zur Arbeits­
intensität, zum Zeit- und Leistungs­
druck oder zu Regenerationszeiten 
arbeitet die BAuA.

Andrea Lohman-Haislah 

aus der Arbeitsumwelt ergeben – wie 
zum Beispiel mangelhafte Gestal-  
tung von Arbeitsverfahren, Arbeits­
abläufen und Arbeitszeit – zu kon­
trollieren, zu verringern und idea­
lerweise zu beseitigen. Sie setzt bei 
den Arbeitsbedingungen an. In der 
betrieblichen Umsetzung können 
beispielsweise Maßnahmen auf den 
Weg gebracht werden, mit denen sich 
häufige Arbeitsunterbrechungen ver- 
meiden lassen. Hier können stö­
rungsfreie Zeiten vereinbart werden. 
Von zunehmender Bedeutung sind 
Maßnahmen im Bereich der Arbeits­
zeit- und Schichtplangestaltung. Im 
Bereich der Arbeitsmittel kann das 
eine software-ergonomische Über-  
prüfung und gegebenenfalls Nutzer- 
und Aufgabenanpassung bedeuten. 
Und auch das Beseitigen oder Re­
duzieren von störenden Geräuschen 
wie das des PC-Lüfters oder des Te­
lefonklingelns kann zur Verminde­
rung von psychischer Belastung bei­
tragen.
Letztlich kann die Umsetzung von 
Präventionsmaßnahmen jedoch nur 
gelingen, wenn sie in einen entspre­
chenden organisationalen Rahmen 
eingebunden ist. Dazu gehört es 
unter anderem, dass für alle Akteu­
re im Unternehmen Gesundheit als 
eine wichtige Aufgabe und als ein 
wesentlicher Wert erlebt wird. Dies 
bedeutet, eine gesundheitsbezogene 
Unternehmenskultur zu etablieren, 
die auf allen Ebenen des Unterneh­
mens verankert ist. Dazu können 
beispielsweise entsprechende Unter­
nehmens- und Führungsleitlinien, 
das Herunterbrechen solcher Leit­
linien auf Zielvereinbarungen oder 
aber auch die Förderung der Ge­
sundheitskompetenz von Beschäf­
tigten gehören. Gerade letztere wird 
im Zuge wachsender Selbstverant­
wortung zunehmend an Bedeutung 
gewinnen und somit Thema sowohl 
von betrieblicher Gesundheitsförde­
rung als auch von betrieblicher Wei­
terbildung. Führungskräften kommt 
dabei eine besondere Rolle zu. Sie 
wirken sowohl indirekt als Vorbild 
und Gestalter von Rahmenbedingun­
gen als auch direkt durch ihr Füh­

rungsverhalten auf die Gesundheit 
der Beschäftigten. Sie tragen aber 
nicht zuletzt auch zur Effektivität 
von Maßnahmen der betrieblichen 
Gesundheitsförderung bei. Gerade 
sie können als Promotoren für eine 
nachhaltig gesundheitsförderliche 
Unternehmenskultur wirken. Ohne 
ihre tatkräftige Unterstützung und 
das Engagement von Unterneh­
mensleitungen ist sonst schon häu­
fig der Einstieg in den Ausstieg aus 
dem Thema vorprogrammiert.
Zusammenfassend bleibt festzuhal­

DIN EN ISO 10075-1

Terminologie und Konzept

Die Unsicherheit, die allgemein bei 
der Behandlung des Themas psychi­
sche Belastung und Beanspruchung 
besteht, liegt auch in der uneinheitli­
chen Verwendung von Begriffen. Mit 
der DIN EN ISO 10075-1 gibt es eine 
Verständigungsnorm, die die grund­
legenden Begriffe definiert. Dabei 
wird zwischen der bei der Arbeit ge- 
gebenen Belastung (Einwirkung) 
und der daraus resultierenden Bean­
spruchung der Beschäftigten (Aus­
wirkung) unterschieden.
Als psychische Belastung werden alle 
von außen kommenden Einflüsse 
bezeichnet, die auf den Menschen 
psychisch einwirken. Zu den Belas­
tungskomponenten gehören unter 
anderem die Aufgabenanforderun­
gen, die physikalischen Bedingun­
gen, soziale und organisationale 
Faktoren sowie gesellschaftliche Fak­
toren.
Unter psychischer Beanspruchung 
wird die unmittelbare Auswirkung 
der Belastung im Beschäftigten ver­
standen. Sie hängt von den indivi­
duellen Eigenschaften, Fähigkeiten, 
Fertigkeiten und den Strategien im 
Umgang mit der Belastung ab. Fol­
gen der psychischen Beanspruchung 
sind dabei Anregungseffekte, beein­
trächtigende Effekte und Übungs­
effekte.
Die auftretende Beanspruchung 
hängt grundsätzlich von der Höhe, 

der Dauer und der zeitlichen Vertei­
lung der Belastung ab. Über eine Be­
lastungsermittlung erfolgt dabei eine 
neutrale Beschreibung der auf den 
Beschäftigten einwirkenden Arbeits- 
anforderungen und -bedingungen. 
Die unmittelbaren, menschbezoge­
nen Belastungswirkungen können 
im Rahmen der Beanspruchungs­
analyse erfasst werden. Ausgehend 
von den dabei gewonnenen Daten er­
folgt dann eine beanspruchungsbe­
zogene Belastungsbeurteilung oder 
-bewertung. 
In welchem Maße eine Arbeit men­
schengerecht gestaltet ist, lässt sich 
über ein Bewertungsschema prüfen, 
das die folgenden fünf Kriterien nach 
Luczak und Volpert (1989) umfasst:
-- �Schädigungslosigkeit und  

Erträglichkeit
-- Ausführbarkeit
-- �Zumutbarkeit und  

Beeinträchtigungsfreiheit
-- �Zufriedenheit und  

Persönlichkeitsförderlichkeit
-- Sozialverträglichkeit

Aus dem Belastungs-Beanspruch­
ungskonzept ergibt sich somit ein 
systematisches Vorgehen, das die 
menschengerechte Gestaltung von 
Arbeit erleichtert.

Dr. Gabriele Richter und  
Prof. Dr. Martin Schütte



Aktuell 212
 8

Schwerpunkt

Multitasking und Arbeitsunter­
brechungen gehören heute zum 

Alltag vieler Beschäftigter. Der Aus­
tausch mit Kollegen, Kunden oder 
Vorgesetzten führt zwangsläufig dazu, 
dass immer wieder einmal jemand 
anruft, mailt oder mit einem Anlie­
gen vor der Tür steht. Und schon ist 
es um die Konzentration geschehen. 
Ein Forschungsbericht der BAuA mit 
dem Titel „Arbeitsunterbrechungen 
und Multitasking in informations­
intensiven Berufen – Auswirkungen 
auf Leistungs-/ Arbeitsfähigkeit und 
Gesundheit unter Berücksichtigung 
älterer Arbeitnehmer“ hat Multitas­
king und Arbeitsunterbrechungen im 
Pflegebereich näher untersucht. Da­
bei wurde die These bestätigt, dass die 
Qualität der Arbeit unter den Störun­
gen leidet und die Belastung für die 
Beschäftigten steigt. Sogar noch nach 
der Arbeit fühlen sie sich gestresster.
Wie die BIBB/BAuA-Erwerbstätigen­
befragung 2006 zeigte, kommen 
Arbeitsunterbrechungen oft vor.  
46,1 Prozent der Befragten gaben an, 
häufig gestört zu werden. 60 Prozent 
von ihnen empfanden diese Störun­
gen als belastend. Hinzu kommt, 
dass durch die Unterbrechungen 
Arbeitszeit verloren geht. Wird die 
neue Aufgabe direkt bearbeitet, dau­
ert es im Anschluss einige Zeit, bis 
sich die Betroffenen wieder in ihre 
alte Tätigkeit einfinden können.
Trotzdem gibt es nur wenige Maß­
nahmen gegen Multitasking und 
Störungen bei der Arbeit. Zudem 
verschärfen sich die Probleme noch 
durch den technischen Fortschritt. 
Die meisten Arbeitsplatzrechner ha-  
ben eine ständige Internetverbin­
dung. Neu eintreffende E-Mails kün­
digen sich sofort durch Signaltöne 
und eingeblendete Fenster an. Mit 
dem Handy ist man überall erreich­
bar. Das alles führt dazu, dass sich 
Beschäftigte auch zunehmend selbst 
unterbrechen, indem sie zum Bei­
spiel ihr E-Mail-Postfach überprüfen. 

Längere Phasen der Konzentration 
fallen ihnen immer schwerer.
Dabei ist der Wunsch nach mehr 
Ruhe unverändert. Der BAuA-Bericht 
„Arbeitsunterbrechungen und Multi­
tasking in informationsintensiven 
Berufen“ untersucht beispielhaft die 
Arbeit von Pflegepersonal. Für die 
Studie wurde überprüft, ob Gesund­
heitszirkel, das sind Gesprächsrun­
den der Mitarbeiter, Abhilfe schaffen 
können. Tatsächlich konnten be- 
reits kleine Veränderungen die Pfle­
genden deutlich entlasten. Beispiels­
weise wurde ein Telefondienst einge­
führt, sodass in Stoßzeiten die Arbeit 
der Pflegenden nicht mehr andau­
ernd durch Telefonate unterbrochen 
wurde.
Der Bericht beschäftigt sich zudem 
mit der Frage, ob ältere Arbeitneh­
mer stärker unter Multitasking und 
Arbeitsunterbrechungen leiden. Bei­
des stellt höhere Anforderungen an 
die kognitive Leistungsfähigkeit als 
ein Arbeitstag ohne Unterbrechun­
gen. Da die geistige Leistungsfähig­
keit mit dem Lebensalter abnehmen 
kann, erwarteten die Forscher, dass 
sich Ältere mit Multitasking schwe­
rer tun. Laborstudien schienen das 
zu belegen. Jedoch wurden bei diesen 
Studien Älteren und Jüngeren un­
bekannte Aufgaben gestellt. Im Be- 
rufsalltag zeigte sich hingegen kein 
Defizit. Ältere Beschäftigte, so ver­
muten die Forscher, können durch 
ihre Erfahrungen Defizite in der 
geistigen Fitness ausgleichen.

Sich mit den Störungen auseinander­
zusetzen und Lösungen für den Um­
gang mit ihnen zu finden, empfeh­
len die Forscher. Schließlich gelten 
Arbeitsunterbrechungen und Multi-  
tasking als Stressoren, die in den 
meisten Fällen nicht einfach abge­
schafft werden können. Aber die 
Anzahl der unnötigen Störungen 
lässt sich verringern. Nach beson­
ders stressigen Arbeitsphasen helfen 
kleine Pausen beim Stressabbau. Ist 
keine richtige Pause möglich, soll­
te zumindest für eine gewisse Zeit 
das Multitasking unterbleiben. Nach 
der Arbeit bieten sich ausgleichende 
Tätigkeiten wie Sport zur Erholung 
an. Außerdem sollte sich jeder über­
legen, wie er mit einer Störung am 
besten umgeht. Nicht jede Anfrage 
von außen muss sofort bearbeitet 
werden. Oft kann die zuvor begon­
nene Aufgabe zuerst vollständig be­
endet werden. Ist das nicht machbar, 
sollten Beschäftigte versuchen, zu­
mindest noch bis zu einem Punkt zu 
arbeiten, der einen leichten (Wieder)
Einstieg ermöglicht. Das spart wert­
volle Zeit, Kraft und Nerven. Weitere 
Tipps zum Thema Multitasking und 
Arbeitsunterbrechungen gibt auch 
die BAuA-Broschüre „Bitte nicht stö­
ren! Tipps zum Umgang mit Arbeits­
unterbrechungen und Multitasking“. 
Denn beides sind Anforderungen 
der heutigen Arbeitswelt, die beim 
Gesundheits- und Arbeitsschutz zu­
künftig eine immer wichtigere Rolle 
spielen werden. 	 Dr. Gabriele Freude

Der richtige Umgang mit Arbeitsunterbrechungen und Multitasking

Schon kleine Veränderungen können helfen

Ständige Erreichbarkeit führt zu häufigen Arbeitsunterbrechungen. Fo
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Zu viel Druck geht zu Herzen

Stress am Arbeitsplatz und  
seine Auswirkungen auf Herz und Gefäße

Die in der modernen Arbeitswelt 
zunehmende psychische Belas­

tung wie beispielsweise Zeit- und 
Leistungsdruck, kann in der Folge 
zu chronischer Stresserfahrung füh- 
ren. Zu den schon sehr lange unter­
suchten, durch Stress mitbeding­
ten Gesundheitsschädigungen ge- 
hören die mit einer Atherosklerose  
verbundenen Herz-Kreislauf-Erkran­
kungen. Bereits in den 1980er-Jah- 
ren wurde im Rahmen der soge­
nannten Londoner „Whitehall-
Studie“ auf Basis der Auswertung  
der Sterblichkeit männlicher Regie- 
rungsangestelter untersucht, ob 
Stress Herzinfarkt verursacht. Viele 
experimentelle und epidemiologi­
sche Studien befassen sich seither 
mit dieser Fragestellung.
Die Atherosklerose ist ein über Jahr- 
zehnte andauernder entzündlicher 
Prozess, der zu Veränderungen der 
inneren Schicht der Blutgefäße 
(Endothelien) führt. Schrittweise 
kommt es zu einer Einengung des 
Gefäßinnenraums. Durch zuneh­
mende Entzündungsreaktion ent- 
stehen instabile Gefäßanlagerun- 
gen, sogenannte Plaques. Schließlich 
kann es zum thrombotischen Gefäß­
verschluss, das heißt zu Herzenge 
(Angina pectoris) und Herzinfarkt 
kommen. 
Psychische Belastung und chroni­
sche Stresserfahrung können über 
das Hormon- und Immunsystem 
beispielsweise eine Verstärkung der 
oben beschriebenen Entzündungs­
reaktion bewirken. Nachgewiesen 
sind aber auch Veränderungen des 
Lebensstils wie ungünstigere Ernäh­
rung und Änderungen im Rauch­
verhalten als Reaktion auf die Be­
lastung, die zur Verstärkung der 
typischen Risikofaktoren, wie Über­
gewicht, Rauchen und unzureichen­
der Bewegung, für das Herz-Kreis­
laufsystem führen.

Die beiden wesentlichen Mo­
delle, mit denen „Stress am 
Arbeitsplatz“ in epidemiolo­
gischen Studien untersucht 
wurde, sind das „Anforde­
rungs-Kontrollmodell“ nach 
Karasek und das „Modell der 
beruflichen Gratifikationskri­
sen“ nach Siegrist. Im Anfor­
derungs-Kontrollmodell wird 
psychische Belastung als 
gleichzeitiges Auftreten von 
hohen physischen und psychischen 
Anforderungen bei gleichzeitig ge­
ringem Grad an Entscheidungsspiel­
raum beschrieben. Das Modell der 
beruflichen Gratifikationskrisen geht 
davon aus, dass ausgeprägte Stress­
reaktionen dort zu erwarten sind, wo 
einer fortgesetzt hohen Verausga­
bung/Anstrengung keine angemes­
sene Belohnung wie Aufstiegsmög­
lichkeiten, persönliche Wertschätzung 
oder Bezahlung gegenübersteht.
Die vorliegenden epidemiologischen 
Studien zu einem möglichen Zusam­
menhang zwischen psychischer Be­
lastung und Herz-Kreislauf-Erkran­
kung unterscheiden sich im me- 
thodischen Studienansatz und hin- 
sichtlich der untersuchten Beschäf- 
tigten (zum Beispiel Kranken- 
schwestern oder männliche Regie- 
rungsangestellte) und der Studien- 
endpunkte (beispielsweise Tod durch 
Herzinfarkt, Vorstufen des Infarkts 
und/oder Schlaganfall). Eine aktuelle 
Übersichtsarbeit der BAuA von 
Backé und Mitarbeitern zeigt, dass 
trotz aller Unterschiedlichkeit die Er­
gebnisse dafür sprechen, dass Stress 
am Arbeitsplatz das Risiko für eine 
mit Atherosklerose verbundene Herz-
Kreislauf-Erkrankung erhöht. Dieser 
Zusammenhang zeigt sich bei Män­
nern deutlicher als bei Frauen.
In einem laufenden Forschungspro­
jekt der BAuA werden die zur Ver­
fügung stehenden Datenquellen zur 

Häufigkeit von Stress am Arbeits­
platz hinsichtlich der Qualität und 
Verlässlichkeit bewertet. Ziel ist es, 
attributable Risiken zu berechnen, 
das heißt den Teil der Herz-Kreis­
lauf Morbidität und Mortalität in 
Deutschland abzuschätzen, der ver­
hindert werden könnte, wenn Stress 
am Arbeitsplatz beseitigt würde.
Die Bedeutung psychosozialer Fakto­
ren als Risikofaktor für eine ischämi­
sche Herzerkrankung spiegelt sich 
auch in den Empfehlungen der Leit­
linien der Deutschen Gesellschaft für 
Kardiologie und Herz-Kreislauffor­
schung (Risikoadjustierte Prävention 
von Herz-Kreislauf-Erkrankungen, 
2007) wider. In den Leitlinien wird 
die Frage nach beruflicher wie auch 
privater Stressbelastung im Rahmen 
der Anamnese ausdrücklich empfoh­
len, um gegebenenfalls darauf ein­
wirken zu können.
Alle Befunde sprechen dafür, dass 
durch eine Verringerung von Stress 
am Arbeitsplatz Herz-Kreislauf- 
Erkrankungen vermieden werden 
könnten. Es ist deshalb sinnvoll, 
Maßnahmen zur Stressreduktion 
am Arbeitsplatz, sowohl auf das 
Individuum, als auch beispiels­
weise auf die Arbeitsorganisation 
bezogen, zu entwickeln und ihre 
Wirksamkeit auch in Hinblick auf 
Herz-Kreislauf-Erkrankungen und 
deren Vorstufen zu überprüfen.

Dr. Eva Backé, 
Prof. Dr. Ute Latza

Bei Stress am Arbeitsplatz steigt der Blutdruck. 
Herz-Kreislauf-Erkrankungen drohen.
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Workshop “Psychosoziales Risikomanagement in der EU”

Erfahrungsaustausch fördert die betriebliche Praxis

Die Begriffe „psychosoziales Risi­
ko“ und „psychosoziales Risiko­

management“ sowie entsprechende 
praktische betriebliche Erfahrungen 
zur Gefährdungsbeurteilung standen 
im Mittelpunkt eines internationa- 
len Workshops, den die BAuA am  
28. und 29. März in Berlin durch­
führte. Fachleute aus den neun euro­
päischen Ländern Großbritannien, 
Italien, Polen, Ungarn, Italien, Däne­
mark, Schweden, Finnland und 
Deutschland tauschten sich über die 
Begrifflichkeiten aus und diskutier­
ten Gestaltungsansätze für die be­
triebliche Praxis. 
Dabei wurde deutlich, dass im euro­
päischen Arbeitsschutzkontext unter 
dem Sammelbegriff „psychosoziales 
Risiko“ vor allem arbeitsbedingter 
Stress, Belästigung beziehungswei­
se Schikanen (Mobbing, Bullying, 
Harassment) und Gewalt verstanden 
werden. Psychosoziales Risikoma­
nagement bezeichnet den Umgang 
mit diesen Risiken – von der Erfas­
sung und Bewertung bis zur Umset­
zung von Arbeitsschutzmaßnahmen 
und deren Wirksamkeitsüberprü­
fung. In dem Workshop wurde dar­
gestellt, dass beispielsweise Proble­
me in der Arbeitsorganisation und 
schlechtes Management zu (verstärk­
tem) Mobbing führen können. Dies 
ist in größerem Maße sichtbar und 
wird als „Störfaktor“ in einer Orga­
nisation häufig eher wahrgenommen 
als zum Beispiel Stress durch Über­
forderung. Um eine Rufschädigung 
zu vermeiden, sieht sich dann ein 
Teil der Organisationen veranlasst, 
Maßnahmen gegen Mobbing am Ar­
beitsplatz zu ergreifen.
Bei den Instrumenten zur Erfas­
sung psychosozialer Risiken wurde 
– bei allen Unterschieden bezüglich 
der Situation in den einzelnen Län­
dern – ein Trend zur Orientierung 
an international etablierten Verfah­
ren deutlich. So entwickelt Italien 
auf nationaler Ebene eine adaptierte 

sozialen Aspekten der Ar­
beitswelt geschult. 
Weiterhin ergab sich aus 
den Diskussionen, dass 
die Unternehmen offen­
bar Schwierigkeiten haben, 
das Thema „psychosoziale 
Risiken“ beziehungswei­
se „psychische Belastung“ 
aufzugreifen. Als Gründe 
nannten die Teilnehmen­
den geringe Ressourcen, 
unklare Anforderungen 
an die Betriebe seitens der 
Arbeitsschutzaufsicht, un­
zureichende Kontrolle der 
Einhaltung von Regelun­
gen, das Outsourcen des 
Arbeitsschutzes sowie ge­
ringe Handlungsmöglich­
keiten der Interessenver­
tretung der Beschäftigten. 
Die Teilnehmer des Work­
shops machten darauf 
aufmerksam, dass sich die 
Verantwortlichen in den 
Unternehmen zum Teil 
scheuen, die „richtigen“ 
Fragen zu stellen. Zum 
einen haben sie Schwie­

rigkeiten, die Probleme richtig zu 
handhaben, zum Teil herrscht auch 
Unklarheit darüber, was im Hinblick 
auf eine Gefährdungsbeurteilung 
zur psychischen Belastung verlangt 
wird und wie die Ableitung und 
Umsetzung von Gestaltungsmaß­
nahmen erfolgen soll. Dies bleibt ein 
schwieriger Entwicklungs- und Lern­
prozess.
In Ländern, denen es gelang, psy­
chosoziale Risiken am Arbeitsplatz 
betrieblich zu thematisieren, besteht 
die große Herausforderung nun dar­
in, den Umgang mit diesen Risiken 
in das alltägliche Handeln des Ma­
nagements zu integrieren. Hierzu 
wurden eine Reihe von Erfolg ver­
sprechenden betrieblichen Ansätzen 
dargestellt, die von der BAuA aufge­
griffen werden.	 Michael Ertel

Form der britischen Management 
Standards für Stress am Arbeitsplatz 
(www.hse.gov.uk/stress/standards)
als Handlungsmodell (Referenzmo­
dell), um Stress am Arbeitsplatz zu 
beurteilen und zu bekämpfen. In 
Spanien griffen gewerkschaftliche 
Forschungseinrichtungen, Aufsicht­
behörden, Beauftragte für den be­
trieblichen Arbeits- und Gesund­
heitsschutz und staatliche Behörden 
das in Dänemark entwickelte Ana­
lyse- und Gestaltungsinstrument 
Copenhagen Psychosocial Questi­
onnaire (COPSOQ) auf und passten 
es für die dortige Nutzung an. Auch 
in Schweden gibt es eine lange Tra­
dition, psychosoziale Aspekte im 
Arbeitsschutz zu berücksichtigen. 
Dort werden alle neu eingestellten 
Arbeitsschutzinspektoren zu psycho- 

Anna Lundqvist, Scania, berichtete über den  
Umgang mit psychosozialen Risiken in Schweden.

http://www.hse.gov.uk/stress/standards
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Sonstige Informationen über  
gefährliche Produkte

Nach § 31 Abs. 2 ProdSG ist die 
Bundesanstalt für Arbeitsschutz 
und Arbeitsmedizin verpflichtet, die 
Öffentlichkeit über sonstige ihr zur 
Verfügung stehenden Erkenntnisse 
zu Produkten, die mit Risiken für 
die Sicherheit und Gesundheit von 
Personen verbunden sind, zu infor-
mieren.

Da dies aus Platzmangel leider nicht 
an dieser Stelle erfolgen kann, wird 
auch hier auf das Produktsicherheits­
portal www.produktsicherheitsportal.de 
der BAuA, auf die englischsprachige 
Internet-Veröffentlichung der EU 
Kommission 
ht tp : // e c . europa . eu/consumer s/
dyna/rapex/rapex_archives_en.cfm 
sowie den öffentlichen Teil des 
ICSMS-Systems (Internetunterstütz­
tes Informations- und Kommuni­
kationssystem zur europaweiten, 
grenzüberschreitenden Marktüber­
wachung im Bereich von technischen 
Produkten) verwiesen www.icsms.org.

eine benannte Stelle durchgeführt, 
die ergab, dass die ermittelte Festig­
keit des Fangnetzes nicht ausreicht, 
um seine Funktion zu erfüllen. 
Zuständige Behörde: Regierung von 
Niederbayern – Gewerbeaufsichts­
amt –, Gestütstraße 10, 84028 Lands­
hut; Az.: 2148.73-2011 (UV 002/12)

*) Hinweis: 
Der Bundesanstalt liegen in der Re­
gel keine Erkenntnisse darüber vor, 
ob ein mangelhaftes Produkt nach 
Bekanntgabe der Untersagungsver­
fügung durch den Hersteller nachge­
bessert oder verändert worden ist. 
Es wird jedoch davon ausgegangen, 
dass beanstandete Produkte entwe­
der ganz aus dem Handel genom­
men oder so verbessert wurden, dass 
die beanstandeten Mängel behoben 
sind. 
In Zweifelsfällen wird potenziellen 
Kaufinteressenten jedoch empfohlen 
beim Händler, Importeur oder Her­
steller eine diesbezügliche Bestäti­
gung einzuholen.
Die Untersagungsverfügungen der 
letzten beiden Jahrgänge können 
unter www.produktsicherheitsportal.de 
(Stichwort „Produktmängel“) einge­
sehen werden.

Gefährliche technische Produkte

Untersagungsverfügungen
Bekanntmachung von Untersagungsverfügungen gemäß § 31 Abs. 1  
des Produktsicherheitsgesetzes – ProdSG*)

Trampolinnetze, bezogen von den
 Herstellern Shaoxing Qianjiang 

Furniture Industry Co. Ltd., China 
und Zhejiang Reborn Imp. & Exp. 
Co. Ltd., China im Zeitraum vom 
1.3.2009 bis 18.11.2009; EAN-Code: 
nicht vorhanden
Fa. Freizeitwelt Garherr e. K., Untere 
Etzstraße 18, 84051 Essenbach
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Das Sicherheitsnetz kann reißen.

Hauptmangel: Das Sicherheitsnetz 
kann reißen. Bedingt durch den 
Unfall eines Kindes mit einem in 
Verkehr gebrachten Trampolin-
Fangnetz der oben genannten Her­
steller wurde eine Prüfung durch 

Ankündigung 
Voraussichtlich treten ab Juli 2012 
zwei neue technische Regeln in Kraft: 
TRBS 3151 / TRBG 7xx „Vermeidung 
von Brand-, Explosions- und Druck­
gefährdungen an Tankstellen und 
Füllanlagen zur Befüllung von Land­
fahrzeugen“. Das hat der Ausschuss 
für Gefahrstoffe (AGS) bei seiner  
50. Sitzung am 7. und 8. Mai in  
Berlin beschlossen. 

Neues vom Ausschuss für Gefahrstoffe

Änderung 
Außerdem gibt es Änderungen und 
Ergänzungen der TRGS 400 „Ge­
fährdungsbeurteilung für Tätigkei­
ten mit Gefahrstoffen“, der TRGS 
900 „Arbeitsplatzgrenzwerte“ sowie 
der Bekanntmachung zu Gefahr­
stoffen BekGS 910 „Risikowerte und 
Exposition-Risiko-Beziehungen für 
Tätigkeiten mit krebserzeugenden 
Gefahrstoffen“. Bereits im Januar 

wurde die BekGS 911 „Fragen und 
Antworten zum Risikokonzept ge­
mäß BekGS 910“ veröffentlicht.

Aufhebung 
Aufgehoben wurde die TRGS 710 
„Biomonitoring“. Eine Neufassung 
als Arbeitsmedizinische Regel ist in 
Vorbereitung.

Weitere Informationen zum AGS 
befinden sich auf der Homepage der 
BAuA unter www.baua.de/ags

http://www.produktsicherheitsportal.de
http://ec.europa.eu/consumers/dyna/rapex/rapex_archives_en.cfm
http://ec.europa.eu/consumers/dyna/rapex/rapex_archives_en.cfm
http://www.icsms.org
http://www.produktsicherheitsportal.de
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Veranstaltungen

Termine

Ausführliche Informationen
zu den Veranstaltungen befinden
sich unter www.baua.de/termine
im Internet

04.07.2012
Alters- und alternsgerechte
Arbeitszeitgestaltung und Führung
thorke.regina@baua.bund.de
Dresden – kostenlos

11.07.2012
Gesprächsführung und Umgang mit
Belastungen – Psychische Gesund­
heit von Erzieherinnen stärken
thorke.regina@baua.bund.de
Dresden – kostenlos

28.08.2012
Mentales Training (nicht nur) für
ältere Beschäftigte
seminare@baua.bund.de
Dortmund – 150 Euro

04.09.2012
Substitution von Gefahrstoffen:
Alternativen finden und beurteilen
thorke.regina@baua.bund.de
Dresden – kostenlos

05.09.2012
Menschen in extremen Arbeits­
umgebungen – Handlungshilfen für 
den beruflichen Alltag
thorke.regina@baua.bund.de
Dresden – kostenlos

11.09.2012
Kleine und mittlere Unternehmen
sicher und wettbewerbsfähig  
organisieren
thorke.regina@baua.bund.de
Dresden – kostenlos

12.09.2012
Der SIFA – Werkzeugkasten
thorke.regina@baua.bund.de
Dresden – kostenlos

13.09.2012
Zulassungsverfahren nach REACH –
Ziele des Verfahrens und Sicht von
Betroffenen
sek4.6@baua.bund.de
Berlin – kostenlos

19.09.2012
Betriebliches Gesundheits­
management in kleinen und  
mittleren Unternehmen
thorke.regina@baua.bund.de
Dresden – kostenlos

24. – 25.09.2012
3. Symposium „Gefahrstoffe am  
Arbeitsplatz: Probenahme –  
Analytik – Beurteilung“
symposium-gefahrstoffe@bgrci.de 
Dortmund – 150 Euro

24. – 26.09.2012
Rechtsfragen des Arbeitsschutzes –
Arbeitsschutzrechtliche Pflichten 
und die Rechtsfolgen ihrer Nicht­
beachtung
seminare@baua.bund.de
Dortmund – 355 Euro

26.09.2012
Umgang mit psychischen
Erkrankungen im Unternehmen
thorke.regina@baua.bund.de
Dresden – kostenlos

10.10.2012
Sicherheit beginnt beim Einkauf
thorke.regina@baua.bund.de
Dresden – kostenlos

11.10.2012
Lüftung und Klima am Arbeitsplatz
thorke.regina@baua.bund.de
Dresden – kostenlos

23. – 24.10.2012
Psychische Belastungen und
Beanspruchungen
seminare@baua.bund.de
Dresden – 230 Euro

24.10.2012
Aktuelles zum Gefahrstoffrecht 2012
seminare@baua.bund.de
Dortmund – 150 Euro

05. – 06.11.2012
Betriebliches Praxisseminar zur 
Betriebssicherheitsverordnung 
(BetrSichV)
seminare@baua.bund.de
Berlin – 230 Euro

07.11.2012
Neues Produktsicherheitsgesetz 
(ProdSG): Ablösung des Geräte- und 
Produktsicherheitsgesetzes GPSG 
durch das ProdSG zum  
Jahreswechsel 2011/2012
seminare@baua.bund.de
Berlin – 125 Euro

07.11.2012
Betriebssicherheitsverordnung
thorke.regina@baua.bund.de
Dresden – kostenlos

http://www.baua.de/termine
mailto:thorke.regina@baua.bund.de
mailto:thorke.regina@baua.bund.de
mailto:seminare@baua.bund.de
mailto:thorke.regina@baua.bund.de
mailto:thorke.regina@baua.bund.de
mailto:thorke.regina@baua.bund.de
mailto:thorke.regina@baua.bund.de
mailto:sek4.6@baua.bund.de
mailto:thorke.regina@baua.bund.de
mailto:symposium-gefahrstoffe@bgrci.de
mailto:seminare@baua.bund.de
mailto:thorke.regina@baua.bund.de
mailto:thorke.regina@baua.bund.de
mailto:thorke.regina@baua.bund.de
mailto:seminare@baua.bund.de
mailto:seminare@baua.bund.de
mailto:seminare@baua.bund.de
mailto:seminare@baua.bund.de
mailto:thorke.regina@baua.bund.de
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Sichere Produkte und Prozesse 
sind für die Gesundheit bei der 

Arbeit wichtig. Computertechnik 
kann helfen, Mängel frühzeitig zu er­
kennen. Wie genau, damit beschäftigt 
sich das erste BAuA-Symposium Digi­
tale Ergonomie mit dem Titel „Trends 
und Strategien für den Einsatz digita­
ler Menschmodelle“. Das Symposium 
findet am 20. November in Dortmund 
statt.
Wer sichere und gute Produkte und 
Prozesse gestalten will, muss viele 
Dinge beachten. Von zentraler Be­
deutung ist es, die Ware so zu pla­
nen, dass sie zu den Menschen 
passt, die später mit ihr arbeiten 
sollen. Rechnergestützte Methoden 
können hier helfen. Eine virtuelle 
Abbildung im Computer macht es 
möglich, die Produkte und Prozesse 

frühzeitig hinsichtlich ihrer ergo­
nomischen Eigenschaften zu prü­
fen. Gestaltungsdefizite werden 
rechtzeitig erkannt und bei der Um- 
setzung vermieden. Durch die 
Delphi-Studie „Digitale Ergonomie 
2025“ hat die BAuA gemeinsam mit 
verschiedenen Experten neue Er­
kenntnisse gewinnen können, die 
beim BAuA-Symposium vorgestellt 
werden. Zudem begleitet eine Fach­
ausstellung das Symposium.
Auf dem Symposium stellen An­
bieter und Anwender der Ergono­
miesoftware in Vorträgen aktuelle 
Schwerpunkte ihrer Arbeit vor. Eine 
Podiumsdiskussion soll klären, ob 
digitale Ergonomietools eine Lösung 
für mangelnde Ergonomie sein kön­
nen, sowohl bei Produkten als auch 
im betrieblichen Alltag. Zudem stel­

Software hilft, ergonomische  
Produkte zu gestalten

BAuA-Symposium zu digitalen Ergonomietools

Die Sifa als Betriebssicherheitsmanager?
Veranstaltung zum integrierten Management der Betriebssicherheit

sicherheitsmanagements befasst. 
Themen der Veranstaltung sind alle 
mit dem Betriebssicherheitsmanage­
ment verbundenen Probleme in der 
Struktur- und Ablauforganisation, 
Verantwortlichkeit/Haftung sowie 
der Aus- und Weiterbildung. Es wird 
aus Unternehmen berichtet, in de­
nen ein integriertes Betriebssicher­
heitsmanagement bereits realisiert 
wurde.
Die Teilnahmegebühr für die  
Veranstaltung beträgt 198 Euro 
inklusive Mittagessen.
Ausführliche Information und 
Anmeldung: International Security 
Academy (ISA) e.V.
Telefon 02324 26327
Fax 02324 202549
E-Mail: info@isaev.de
Internet: www.isaev.de

Wer Gefahren in einem Unter­
nehmen bewerten will, der muss 

den Überblick haben. Deshalb kann 
es sinnvoll sein, der Fachkraft für 
Arbeitssicherheit (Sifa) die Verant­
wortung für alle Schutz- und Sicher­
heitsaufgaben im Unternehmen zu 
übertragen. Die Veranstaltung „Die 
Sifa als Betriebssicherheitsmanager?“ 
am 8. November von 10 bis 17 Uhr in 
der BAuA Dortmund beleuchtet die 
Umsetzung eines solchen Vorha­
bens.
In jedem Betrieb treten verschie­
denste Probleme auf. Damit kommt 
es auch zu unterschiedlichen Sicher­
heitsrisiken. Die richtige Einschät­
zung dieser Gefahren setzt voraus, 
dass alle Schutz- und Sicherheitsziele 
speziell für das jeweilige Unterneh­
men definiert wurden. Die Idee, aus 

der Sifa einen „Betriebssicherheits­
manager“ zu machen, kam schon bei 
der Veranstaltung „Quo vadis, Sifa“ 
im Oktober 2011 auf. Auf der dies­
jährigen Veranstaltung soll nun im 
Detail auf Organisationsfragen und 
Erfahrungen eingegangen werden.
Durchgeführt wird die Veranstaltung 
von der BAuA und der International 
Security Academy (ISA) gemein­
sam mit dem Verband Deutscher 
Sicherheitsingenieure e.V. (VDSI), 
der Bergischen Universität Wupper­
tal (BUW) und der Hochschule Bo­
chum (HBO). Mit dabei sind auch 
der Bundesverband der Sicherheits­
wirtschaft (BDSW) und der Verein 
Deutscher Ingenieure (VDI), der 
sich seit kurzem in einem Arbeits­
kreis mit der Definition und prak­
tischen Ausführung des Betriebs­Fo
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Digitale Ergonomietools können helfen.

len sich die Diskussionsteilnehmer 
der Frage: wie genau können die 
Ergonomietools helfen? Eine große 
Herausforderung ist auch die Ver­
breitung der Software in kleinen und 
mittelständischen Unternehmen.
Die Symposiumsteilnahme ist kos­
tenfrei. Das aktuelle Programm fin­
den Sie zeitnah im Internetangebot 
der BAuA unter www.baua.de/termine.

mailto:info@isaev.de
http://www.isaev.de
http://www.baua.de/termine
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Der Beratende Ausschuss für Sicherheit und Gesundheit am Arbeitsplatz

BAuA unterstützt Europäische Arbeitsschutzpolitik

Stellung zu Gemeinschaftsaktivitäten 
im Bereich der Sicherheit und Ge­
sundheit am Arbeitsplatz.
Als Vertreter der Regierung Deutsch­
lands ist derzeit Michael Koll vom 
BMAS im Ausschuss. Als Ersatzmit­
glied steht neben Kai Schäfer (BMAS) 
auch Ellen Zwink von der BAuA be­
reit. Ihre Beteiligung bietet der BAuA  
die Möglichkeit, an europäischen Ent-  
scheidungsprozessen mitzuwirken. 
Als Vertreter der Arbeitgeber sitzt 
Eckhard Metze (KAN Arbeitgeber-
Büro) im Ausschuss. Die Arbeitneh­
mer vertritt Marina Schröder (DGB).
Der Ausschuss hat eine Reihe von 
Arbeitsgruppen eingerichtet, die sich 
mit speziellen Themen beschäftigen. 
Deutschland beteiligt sich an der Strate­
giearbeitsgruppe, der Chemiearbeits- 
gruppe, der Arbeitsgruppe zur Evalu­
ation von Richtlinien, der ständigen 
Arbeitsgruppe sowie der Arbeits- 

Hier wird „Arbeitsschutzpolitik“ 
gemacht: der Beratende Aus­

schuss für Sicherheit und Gesundheit 
am Arbeitsplatz (ACSH – Advisory 
Committee on Safety and Health at 
Work) ist das zentrale Gremium der 
Europäischen Kommission für alle 
Arbeitsschutz-Fragen. Hier spricht 
man über Gemeinschaftsaktionen 
und tauscht Informationen aus.
Den Beratenden Ausschuss gibt es 
seit 2003. Er soll die Europäische 
Kommission bei der Vorbereitung, 
Umsetzung und Bewertung von Akti­
vitäten im Bereich Arbeitsschutz un­
terstützen. Deshalb leistet der Aus- 
schuss zum Beispiel Beiträge, mit de­
nen die Prioritäten der Europäischen 
Gemeinschaft festgelegt werden, 
und baut politische Strategien auf. 
Seine Mitglieder erarbeiten Kriterien 
zur Vermeidung von Unfällen und 
Gesundheitsgefahren oder nehmen 

gruppe „Prevention from work-
related musculoskeletal disorders“. 
Außerdem arbeitet BAuA-Mitar­
beiterin Hannelore Neuschulz in 
der EMF (Electromagnetic Fields)-
Arbeitsgruppe mit. Derzeit begleitet 
der Ausschuss die Entwicklung der 
neuen EU-Gemeinschaftsstrategie für 
Sicherheit und Gesundheit am Ar­
beitsplatz 2013 – 2020. Dabei haben 
die Mitglieder stets ein waches Auge 
auf die Anpassungen an den Wandel 
der Arbeitswelt. Auch die interna­
tionale Zusammenarbeit wird ein 
immer wichtigeres Thema. Die Emp­
fehlungen des Ausschusses entste­
hen im Konsens und gehen dann an 
die Kommission. Die nationalen Mit­
glieder bekommen somit nicht nur 
Informationen von der Kommission, 
sondern können Themen einbringen 
und Kontakte zwischen den Mitglied­
staaten pflegen. 

Die BAuA hat zusammen mit 
ihren Partnerinstituten im Netz­

werk „Partnership for European Re­
search in Occupational Safety and 
Health“ (PEROSH) ein Positions­
papier mit den wichtigsten Heraus­
forderungen für die Forschung im 
Arbeits- und Gesundheitsschutz in 
den kommenden Jahren herausge­
bracht.
Ob nachhaltige Beschäftigungsfähig­
keit, psychosoziale Aspekte bei der  
Arbeit, die Entstehung von Mus­
kel-Skelett-Erkrankungen oder neue 
Technologien – diese und weitere 
Themen werden in dem Bericht 
„Sustainable workplaces of the future 
– European Research Challenges for 
occupational safety and health“ als re­
levante Forschungsfelder angesehen 
und eingehend betrachtet.

Mit dem Positionspapier sollen die 
Wahrnehmung der Belange des eu­
ropäischen Arbeitsschutzes gestärkt 
sowie die kommende EU-Gemein­
schaftsstrategie und europäischen 
Forschungsprogramme mitgestaltet 
werden. 
Das Netzwerk von elf zentralen Ins­
tituten aus zehn europäischen Län­
dern konstituierte sich Ende 2003. 
PEROSH verfolgt einen starken In­
formationsaustausch zwischen den 
Instituten und die Förderung von 
Kooperationen.

PEROSH positioniert sich
Nachruf

Bernd Eisenbach 
Am 20. Mai 2012 verstarb Bernd 
Eisenbach im Alter von 65 Jah­

ren. Dem Bauingenieur und Wirt­
schaftswissenschaftler lag vor allem 
die Gesundheit der Bauarbeiter am 
Herzen. In den frühen 1980er Jahren 
führte Eisenbach einige Forschungs­
projekte für die Bundesanstalt durch. 
Später war er langjähriges Mitglied 
im Beirat der BAuA.
Über 20 Jahre leitete der überzeugte 
Gewerkschafter die Abteilung Arbeit, 
Sicherheit und Gesundheitsschutz 
der IG BAU bis 2011. 
Seit 2011 war er als Gutachter im 
Rahmen der Asbestkampagne der 
europäischen Föderation der Bau- 
und Holzarbeiter tätig. Mit seinem 
Tod haben die europäischen Arbeits­
schützer einen engagierten Mitstrei­
ter verloren. 

Der Bericht in englischer Sprache kann 
unter www.perosh.eu abgerufen werden.

Zukünftige Herausforderungen für die Forschung 

http://www.perosh.eu
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Psychischer Belastung und MSE vorbeugen
Arbeitsprogramm der GDA 2013 bis 2018
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für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin
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die Unternehmen arbeitsbedingte 
Belastungen der psychischen Ge­
sundheit rechtzeitig erkennen und 
erfassen. Denn dann können Be­
schäftigte gezielt geschützt werden.
Der zweite Schwerpunkt des Pro­
gramms, die bessere Organisation 
des betrieblichen Arbeitsschutzes, 
betrifft vor allem kleinere und mitt­
lere Unternehmen. Hier, so zeigt die 
Befragung, werden häufig keine oder 
unvollständige Gefährdungsbeurtei­
lungen durchgeführt. Zu den Grün­
den zählt beispielsweise, dass die 
Betroffenen es oft einfach nicht als 
nötig erachten, bei wenigen Mitarbei­
tern eine Gefährdungsbeurteilung 
durchzuführen. Die GDA möchte 
die Unternehmen deshalb zur ganz­
heitlichen Gestaltung der Gefähr­
dungsbeurteilung motivieren. Für 
die Beurteilung spricht, dass auch 
die Kosten-Nutzen-Rechnung positiv 
aufgeht. Arbeitsschutzmaßnahmen, 
so zeigen Studien, bringen dem Un­
ternehmen in der Regel mindestens 
das Doppelte an Gewinn zurück. Ein 
verbessertes Image, gestiegene Mo­
tivation und Zufriedenheit bei den 
Beschäftigten sowie geringere Aus­
fallzeiten tragen dazu bei.
Auch der dritte Schwerpunkt des 
GDA-Programms, die Prävention 
von Muskel-Skeletterkrankungen, 
wird durch die Statistik unterstützt. 
In Deutschland arbeiten etwa fünf 
Millionen Beschäftigte in Zwangshal­
tungen. Andere müssen häufig gro­
ße Lasten tragen. MSE können viele 
Ursachen haben. Heute gehören sie 
zu den größten gesundheitlichen 
Risiken der Beschäftigten. Eine 
Verbesserung der Arbeitsbedingun­
gen könnte die hohe Zahl von Aus­
falltagen diese Erkrankungen ver- 
ringern.
Insgesamt hat sich die Arbeitswelt in 
den letzten Jahren stark gewandelt. 
Früher ging es beim Arbeitsschutz 
vor allem um körperliche Belastun­
gen und den Schutz vor Geräten und 

 Mit der Gemeinsamen Deutschen 
Arbeitsschutzstrategie (GDA) 

bündeln Bund, Länder und Unfall­
versicherungsträger ihre Kräfte für 
Verbesserungen im Arbeitsschutz. 
Am 28. April, dem Tag für Sicherheit 
und Gesundheitsschutz am Arbeits­
platz, wurde das Arbeitsprogramm 
vorgestellt, das bis 2018 verwirklicht 
werden soll. Die Schwerpunkte des 
neuen Arbeitsprogramms sind der 
Schutz und die Stärkung der Gesund­

Gefahrstoffen. Heute rücken zudem 
– so zeigt das neue Programm der 
GDA – zunehmend die Arbeitsbe­
dingungen und der Schutz vor psy­
chischen Belastungen in den Fokus 
der Arbeitsschützer. Die konkreten 
Maßnahmen und Angebote der GDA 
ab 2013 werden derzeit ausgearbeitet. 
Mehr Informationen findet man auf 
der Homepage der GDA unter
www.gda-portal.de.

Wichtige Themen richtig angehen.
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heit bei arbeitsbedingter psychischer 
Belastung, die bessere Organisation 
des betrieblichen Arbeitsschutzes 
und die Prävention von Muskel- 
Skeletterkrankungen (MSE).
Wie wichtig diese Schwerpunkte 
sind, zeigt die jüngste Betriebs- und 
Beschäftigtenbefragung im Rahmen 
der GDA-Evaluation, deren Zwischen- 
bericht im Sommer 2012 veröffent­
licht werden soll. Viele Beschäftigte 
fühlen sich psychisch stark belastet, 
beispielsweise durch hohen Zeit­
druck oder organisatorische Proble­
me. Der Wandel der Arbeitswelt 
verschärft diese Problematik. 2010 
wurden etwa 54 Millionen Krank­
heitstage aufgrund von seelischem 
Unbefinden registriert, im Vergleich 
zu 1997 ein Anstieg von etwa  
80 Prozent. Dabei gibt es Methoden 
der Arbeitsorganisation, die Beschäf­
tigte vom zunehmenden Stress ent­
lasten. Die GDA will erreichen, dass 

mailto:presse@baua.bund.de
http://www.baua.de
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Renommierte Wissenschaftler reflek- 
tieren über die Neubestimmung der 
eigenen Rolle als Individuum in ei­
ner Arbeitswelt im Umbruch, über 
die Neugestaltung des „Ruhestandes“  
und die gefährdete Mitte der Gesell­
schaft. Namhafte Berater wie  
Johannes Czwalina und der Bestsel­
lerautor Markus Albers („Morgen 
komm ich später rein“) bieten Work­
shops zur bewussten Lebens- und 
Arbeitsgestaltung. Flankiert werden 
sie von Diskutanten wie der bekann­
ten Autorin Kathrin Röggla („Wir 

schlafen nie“), der Regisseurin und 
Filmemacherin Carmen Losmann 
(„Work hard – play hard“) und der 
Bestseller- Autorin Katja Kullmann 
(„Generation Ally“, „ECHTLEBEN“). 
Einen Ausblick auf zukünftige Ar­
beitswelten bietet in einem öffentli­
chen Abendvortrag der Zukunfts for­
scher Horst Opaschowski.
Die DASA organisiert die Symposi­
en-Reihe „Constructing the Future 
of Work“ mit wechselnden Schwer­
punkten. Sie versteht sich als bil­
dungsaktiver Lernort, interdiszipli­
när und auf die Kommunikation mit 
dem Publikum setzend. 
Das Symposium richtet sich sowohl 
an ein breites, sozialpolitisch interes­
siertes Publikum sowie an Personal­
verantwortliche und organisations- 
beratend Tätige, Berater und Ent 
scheidungsträger in Wirtschaft und 
Politik.

Das interdisziplinäre DASA-Sym-
posium in der Reihe „Construc­

ting the future of work“ widmet sich 
in diesem Jahr aus vorwiegend sozio­
logischer Perspektive der Frage nach 
dem Wechselspiel zwischen Indivi­
duum und Gesellschaft in der sich 
wandelnden Arbeitswelt. 
Die bekannten Rollen von Arbeit­
nehmern und Arbeitgebern verlieren 
zunehmend ihre scharfen Konturen. 
Viele Beschäftigte sind zu Virtuosen 
des Selbstmanagements geworden, 
flexibel und hoch motiviert – nicht 
zuletzt auch aufgrund deregulierter 
Arbeitsverhältnisse und dem Umbau 
der Sozialsysteme. Zwischen eigen­
verantworteter Freiheit und neuen 
Abhängigkeiten, Leistungsverdich­
tung und biographischen Unsicher­
heiten entstehen neue Phänomene 
der Belastung. Die zweitägige Ver­
anstaltung fragt nach den Hinter­
gründen und Auswirkungen auf die 
Menschen: Wie bleiben sie gesund 
und leistungsfähig? Wie kann man 
diesem Wandel aus gesellschaftli­
cher Sicht begegnen? 

Termin notieren

Mit Mordlust auf Erfolgskurs
Kurz notiert

Die Lust am Verbrechen beschert 
der DASA im ersten Quartal 2012 
ungeahnte Besucherströme. Die ak­
tuelle Sonderausstellung „Mord im 
Museum“ weist die höchste jemals 
gemessene Gästezahl pro Tag auf. 
Bereits knapp 50.000 wollten den 
rätselhaften Fall um den ermorde­

ten Museumsdirektor sehen und die 
Hintergründe seines Dahinscheidens 
entwirren. Die Ausstellung weckt 
Detektivgeist und Spürsinn. Auf an­
schauliche Weise vermittelt sie na­
turwissenschaftliche Untersuchungs­
methoden. Sie ist noch bis zum  
5. August in der DASA zu sehen. Fo
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Das DASA-Symposium beleuchtet auch Fluch und Segen der Selbstständigkeit.

Termin
08. und 09. November 2012

Anmeldungen 
Unter 0231 9071-2628 oder  
groegor.annegret@baua.bund.de

Teilnahmegebühr
2 Tage	 150 Euro 
1 Tag 	 100 Euro

Mehr Informationen
www.dasa-dortmund.de

DASA-Symposium  
in Dortmund

DASA-Symposium: Eigenverant- 
wortlich und selbstständig

mailto:groegor.annegret@baua.bund.de
http://www.dasa-dortmund.de



